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SITZUNGSBERICHTE 



DER 



KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 



14. December. Gesammtsitzung. 



Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

1. Hr. Klein las: Optische Studien an Granat, Vesuvian, 
Apophyllit und Pennin. 

2. Hr. Conze überreichte im Namen des Kaiserlichen archaeolo- 
gischen Instituts die 5. Lieferung der »Attischen Grabreliefs«. Die 
Lieferung bringt den Abschluss des ersten Bandes dieses im Auftrage 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien herausgege- 
benen, vom archaeologischen Institut unterstützten Werkes. 

3. Zur Unterstützung wissenschaftlicher Unternehmungen sind be- 
willigt : 

von der philosophisch -historischen Classe 2000 Mark an Hrn. Prof. 
Dr. Ferd. Justi in Marburg für die Herstellung seines Iranischen Namen- 
buchs, und 2500 Mark an Hrn. Prof. Dr. E. Steinmeyer in Erlangen zur 
Herausgabe des dritten Bandes der Althochdeutschen Glossen; 

von der physikalisch -mathematischen Classe 1200 Mark an Hrn. 
Prof. Schiefferdecker in Bonn zur Herstellung eines vervollkommneten 
Mikrotoms; 500 Mark an Hrn. Dr. N. Herz in Wien zur Fortsetzung der 
Bearbeitung seiner Zonenbeobachtungen auf der KuFFNER'schen Stern- 
warte ; 500 Mark Hrn. Dr. C. Rose in Freiburg i. B. zur Fortsetzung seiner 
Untersuchungen über Zahn ent Wickelung ; 150 Mark der Buchhandlung 
Veit & Co. in Leipzig zur Drucklegung der Schrift des Hrn. Dr. med. 
Berthold in Ronsdorf über die Entdeckung der Sonnenflecken durch 

Sitzungsberichte 1893. 93 
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Wiederholungen so ausführlich dargestellt, dass ein Abdruck der ganzen 
Übersetzung den meisten Zoologen und anderen Freunden der Walfisch- 
kunde weniger willkommen sein dürfte, als ein Auszug des wesentlichen 
Inhaltes derselben im Anschluss an eine kurze Beschreibung der auf 
einander folgenden Bilder. * 

Die Titelzeichen beider Bände haben folgende Bedeutung : Tapfer 
(stark) Fisch 1 Fang Bild Wort, was nach deutscher Art 
heissen könnte: Der Walfischfang in Bild und Wort. Der Name 
des Verfassers der Schrift ist nicht genannt. Das Schlusswort des 
zweiten Bandes hat Koyamada aus Yedo geschrieben. Wahrscheinlich 
ist dieser auch der Verfasser, denn die Schriftzüge des Schlusswortes 
sind denen des ersten Bandes so ähnlich , dass sie höchstwahrscheinlich 
von derselben Hand geschrieben worden sind. Das Werk wurde her- 
gestellt im zwölften Jahre der Periode Bunsei, d.i. im Jahre 1829 
der christlichen Zeitrechnung. 

Ich lasse nun kurze Beschreibungen der Bilder und den 
wichtigeren Inhalt des zu ihnen gehörenden Textes nach der 
Lange 'sehen Übersetzung mit zoologischen Einschaltungen und An- 
merkungen folgen. 

Band I. 

1. Bild. Profil einer Insel im Meere. Berge von verschiedener 
Höhe sind mit Bäumen besetzt. Nach dem voranstehenden Texte ist 
es die Insel Ikitsukishima bei der grösseren Insel Hirado (an der 
Westküste von Kiushu, NW von Nagasaki). Sie ist 1 1 / 2 geographische 
Meilen lang und 1 Meile breit. Auf ihr wohnt Masutomi Matazaemon, 
ein reicher Mann , der, wie viele seiner Vorfahren ,- Walfischfang be- 
treibt. Er besitzt verschiedene Fangstellen und Fangmagazine und 
sendet von fünf ihm gehörenden Plätzen im Winter und Frühjahr 
Böte aus. 

Zwischen Ende December und Frühlings Anfang werden 
Walfische gefangen, welche aus dem Norden kommen; zwischen 
Frühlings Anfang und Anfang Mai Walfische, welche nach 
Norden ziehen. 

2. Bild. Boothafen in Misaki auf der Insel Ikitsukishima, um- 
geben von Vorrathshäusern. Nach dem Texte sind dies Häuser für 
Schmiede und Netzmacher und Speicher für Thranfässer, Winden, 
Ruder, Fleisch, Sehnen, Thran, Salz und Reis. Auch wird mitgetbeilt, 



1 Diese Benennung des Walfisches ist ungebräuchlich; denn Walfisch heisst 
japanisch Küjira. — In allen hier angeführten japanischen Namen sind die Conso- 
nanten englisch auszusprechen, die Vocale deutsch. 
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dass es von grossem Nutzen sei, solche Stellen zu finden, wo viele 
Wale hin- und herschwimmen und wo auch die Netze bequem aus- 
geworfen werden können. Auf hohen Punkten der Küste werden 
Wachen aufgestellt, welche nach Walen ausschauen und auch in Böten 
werden solche Wachen ausgesandt. Walfische, welche tiefer unter- 
tauchen als 18 hiro 1 = 2 7™ 4, kann man mit Netzen von 2 7 m Breite 
nur an solchen Stellen fangen, wo man mit diesen den Grund er- 
reicht. Da der Semikujira 2 (Balaena japofuca) nicht tiefer geht, als 
27™, so kann er mit solchen Netzen auch an tieferen Stellen gefangen 
werden. 

3. Bild. Häuser, vor welchen Frauen Hanf zutragen und in 
Bündel ordnen, aus denen Taue gesponnen werden sollen. Im Hinter- 
grunde eine bergige Insel im Meere mit hohen Wachtstellen. 

Der zugehörige Text sagt: Masutomi hat in seinem Dienste nicht 
nur Zimmerleute, Böttcher, Schmiede, Maurer, Reisbierbrauer und 
andere Handwerker, sondern auch noch Arzte und Künstler und zu 
ihm kommen weit her berühmte Leute, um den Walfischfang an- 
zusehen. 

Die Wohnungen seiner Beamten bilden eine ganze Stadt. Zehn 
Oberbeamte fuhren die Aufsicht. 

4. Bild. Häuser. Vor ihnen auf einem freien Platze werden 
Taue gedreht, Taue zu Stapeln aufgerollt und Netze geflochten. 

Hierzu bemerkt der Text: Im achten Monat des Jahres (um den 
October) beginnt die Anfertigung der Taue aus Hanf, theils durch 
Frauen, theils durch Seiler, welche aus der Provinz Bingo auf der 
Hauptinsel (Nippon) kommen und nach der Vollendung dieser Arbeiten 
zur Bemannung der Böte dienen, welche die Netze aussetzen. 

Die Netze bleiben fünf Jahr brauchbar. Die neuen kommen 
in mittleren Tiefen, in denen der Wal gewöhnlich gegen das 
Netz schwimmt, zur Verwendimg, schon früher gebrauchte und daher 
weniger haltbare Netze aber nur in tieferen und in höheren Wasser- 
schichten. 

Sobald ein Walfisch erblickt wird, bringt man die Hintertheile 
zweier mit Netzen beladenen Böte an einander, um die Enden der 
einzelnen Netze zu verbinden. 

5. Bild. Häuser, vor denen Böte gebaut und ausgebessert werden. 
Nach dem hierzu gehörigen Texte beginnt der Bau und die Ausbesserung 
der Böte im October. Im Ganzen werden vierzig theils neue, theils 



1 1 hiro = 5 Fuss englisch = 1T524. 

3 Der Semikujira wird auch Sebiküjira genannt. Kwjira heisst Walfisch. Die 
Bedeutung von send (sebi) ist unbekannt. Die Schreibweise mit chinesischen Zeichen 
(se Rücken, mi schön, bi trocken) gibt keinen Anhalt für sie. 
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ausgebesserte Böte mit Zinnober und Tusche angestrichen und mit 
verschiedenen Mustern bemalt. 

6. Bild. Ausrüstung der Böte. Harpunenschmiede und Fass- 
binderei. Reisenthülsung. Comtoir der Rechnungsbeamten. 

Im Text werden die Arten und Mengen aller Ausrüstungsgegen- 
stände ausführlich aufgeführt, als: Segel, Taue, Hanf, Netze, Ruder, 
Winden, Fässer, Matten, Brennholz, Kohlen, Beile, Harpunen, Speere, 
Strohsandalen, Bohnen, Reis, Reisbier, Pauken u. a. 

7. Bild. Küstenort Ichibuüra. Ausfahrt der Walflschböte vor 
den Häusern des reichen Masutomi. Nach dem Texte besteht deren 
Bemannung im Ganzen aus 587 Leuten. 440 derselben sind Ruderer. 

Die Harpunirer (Hazashi) stehen vorn im Boot. Sie durchstechen 
die Wand der Nasenlöcher des Walfisches, befestigen daran ein Tau, 
tauchen unter den Bauch desselben und ziehen »das Rumpftau mit 
einer in Worten nicht zu beschreibenden Gewandtheit um ihn herum«. 

Die Harpunirer der vier vordersten Böte heissen »Väter«. Sie 
stehen in hohem Ansehn und commandiren die Bewegungen der ganzen 
Flotte. Einer gibt den Befehl zum Aussetzen der Netze. 

Vor der Ausfahrt der Flotte wird in Masutomis Hause ein Fest 
gefeiert. Man tanzt und trinkt Reisbier. Bei der Ausfahrt wird auf 
jedem Boot eine Flagge mit dem Wappen eines Stierhornes gehisst. 
Man schlägt die Pauken und schreit in derselben Weise wie bei der Nach- 
richt, dass ein Walfisch gefangen worden. Und während die Schiffe 
im Angesichte der Wohnung Masutomis abrudern, verneigt man sich 
betend gegen einen bestimmten Berggipfel. Auch betet man in einem 
Shintötempel, ehe man zum Walfischfang auf hundert und fünfzig 
Tage wegzieht und gibt zum Ausdruck des Trennungsschmerzes Ge- 
schenke. 

8. Bild. Kleine Inseln im Meere, auf deren Anhöhen Wachen 
vertheilt sind. Sobald diese Walfische bemerken, ziehen sie ein Matten- 
banner auf und lassen Rauch aufsteigen. Dann rudern die Wacht- 
und Jagdschiffe hinaus und wenn sich auch diese von der Anwesen- 
heit eines Wales überzeugt haben, so ziehen sie Signalflaggen auf. 

Diejenigen Wale, welche, die Winterkalte in dem nördlichen Meere 
vermeidend, nach Süden kommen, heissen Kudariküjira, d. h. her ab- 
kommende Walfische; die anderen, welche mit der Frühlings wärme 
nach dem nördlichen Meeren ziehen, heissen Noboriküjira, d. h. hinauf- 
ziehende Walfische. Die hinaufziehenden sind wild; es ist schwierig, 
ihre Schaaren zu trennen und sie zu fangen. Da sie gegen den Frühling 
auf Geräusch nicht hören und es oft nicht gelingt, sie in die Netze 
zu jagen, so werden sie meistens nur mittelst Harpunen gefangen. Die 
hauptsächlich gefangenen Wale sind folgende vier Arten: Semiküjira (Ba- 
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faem japonica) , Zatöküjira (Megaptera boops), 1 Nagasuküjira (Bakwnoptera 
sibbaltü) 1 und Kokujira (junge BaJaena japonica). 3 Die übrigen sind selten. 
Der Semiküjira schwimmt an der Oberfläche. Er athmet sehr 
oft und blast zwei Strahlen ungefähr zwölf Fuss hoch. Sein Athem 
ist kurz, verglichen mit dem anderer Wale. 

9. Bild. Kleine Inseln im Meere. Ein Walfisch, von Böten uni- 
geben, die ihn an eine flache Fangstelle jagen. 

10. Bild. Die Böte folgen einem Walfisch. 

Nach dem Texte schlagen die Harpunirer mit Stöcken auf den 
Rand der Böte und schreien. Wenn der Walfisch in das Netz geräth, 
schwimmt er bestürzt hin und her, wickelt sich das Netz um den 
Hals, den Schwanz und die Flossen und wird harpunirt, sobald er 
schnaufend in die Höhe kommt, um wieder zu athmcn. Das ist die 
Art und Weise, wie der Semi-, Zatö- und Nagasuküjira an die Fang- 
steilen gejagt und gefangen werden. Der Kokujira ist klüger, er 
fürchtet sich nicht vor Geschrei und wenn er in das Netz geräth, so 
zerreisst er es durch seine Wildheit. Man jagt ihn deshalb meistens 
ohne Netz nur durch Harpunen. 



% 7.' 

1 7,atö -ein Blinder«. Der Zatoknjira soll wegen seiner kleinen Augen so heissen. 
Nach einer andern Deutung soll das Wort /.at« auf die Ähnlichkeit hinweisen, welche 
die Bückenfinne desselben mit der biwa hat, einem Instrument«, welches blinde Musi- 
kanten auf ihrem Rücken tragen. 

1 naga lang, au Bart, hier aber wahrscheinlich für die Bauchfurchet) gebrauchtes 
Zeichen. 

* ko Kind, klein. 

*• Diese und die folgenden Figuren sind O/3 — '/ 4 ) verkleinerte Zinkographien aus- 
gewählter Bilder des japanischen Walfisch werkes. 
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Der werthvollste aller Wale ist der Semiküjira und heisst dess- 
halb » Hauptfisch «. Er hat den doppelten Werth anderer Wale. Die 
Wachen auf den Bergen melden ihn an durch zwei Rauchsäuleu: 
andere Wale nur durch eine. 

i i . Bild (Fig. i S. 1 057). Ein Semiküjira {Bahrna japonkd) im wo- 
genden Meere von Böten umringt. Der Körper ist vom Netz umstrickt. 
Harpunirer halten die Harpunen hoch. 

Der Text sagt: Da an der Harpune ein langes Tau befestigt ist, 
welches sich abwickelt, wenn der harpunirte Walfisch fortschwimmt, 
so folgt ihm das Boot nach. Sobald er wieder auftaucht, wird er 
von neuem harpunirt. Sein Brüllen hört sich an wie Donner. Sein 
Blut färbt die Oberfläche des Meeres roth. Trotz der Schmerzen bleibt 
der harpunirte Semiküjira ruhig und beschädigt kein Boot. Sobald 
er schwach wird, durchbohrt ihn der Harpunirer mit einer Lanze. 



*V-2. 

12. Bild (Fig. 1). Wogendes Meer. Ein grosser Zatöküjira (Me- 
yaptera boops) , bis an den Schwanz von einem Netz umstrickt. Neben 
ihm ein junger Walfisch. Böte um sie herum, worin Harpunirer mit 
erhobenen Lanzen stehen. Im Rücken der Walfische eingebohrte Waffen, 
um welche herum Flüssigkeit ausspritzt. 

In dem Texte wird gesagt: Der Walfisch hegt tiefe Liebe zu 
seinem Jungen, besonders der Zatöküjira {Meyaplera boops) liebt es 
sehr. Wenn ein Walfisch, der ein Junges bei sich bat, ins Netz ge- 
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räth, so wird zunächst das Junge harpunirt und an einem Boote be- 
festigt. Entkommt die Alte aus dem Netze, so kehrt sie wieder zum 
Jungen zurück, und wäre sie auch eine oder anderthalb Meile weit 
weg geschwommen. An der Seite des gefangenen Jungen bleibend, 
wird sie zum zweiten Male gefangen, ja wenn sie noch einmal ent- 
kommt, selbst zum dritten Male, so lange ihr Junges noch lebt. Ist 
dieses aber todt, so kehrt die, entflohene Alte nicht wieder zurück. 

Es kommt vor, dass ein männlicher und ein weiblicher Wal- 
fisch ein Junges zwischen sich haben. Dann harpunirt man zuerst 
das Junge. Das Männchen flieht, das Weibchen aber nimmt das 
Junge auf seine Flossen. 

Fette Walfische werden an mehr als hundert Stellen mit Lanzen 
durchbohrt, um sie zu tödten. Bei mageren genügen dazu schon 
zwei bis drei Stiche. 

Sind die Wale todt, so sinken sie. Liegt einer in den letzten 
Zügen, so springt ein Harpunirer auf seinen Kopf und durchbohrt 
ihm die Nasenscheidewand; ein anderer Harpunirer zieht ein Tau 
durch das Loch, mit welchem der Wal dann an einem Boote be- 
festigt wird, damit er nicht untersinke. 



Fig. 3. 

13. Bild (Fig. 3). Wogendes Meer. Ein Harpunirer auf dem 
Rücken des erlegten Walfisches (BalaenopUra sibbaldi). Böte um diesen 
herum. Hierzu bemerkt der Text: 

Nachdem gewandte Taucher Taue unter dem Bauche des ge- 
tödteten Wales herumgeführt haben, nehmen ihn zwei Floss-Böte 
zwischen sich. Wenn er sich dann noch zwei oder dreimal herum- 
drehet und endlich dumpf röchelnd verscheidet, so rufen die Fischer 
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dreimal die Worte aus: Heil dir Amida Buddha! und dann singen 
sie: Wir haben den schönsten Wal von ganz Indien, Japan und 
China gefangen! 

Ein Wal, bemerkt der Text weiter, der nicht genug mit Netzen 
umstrickt ist, kann mit seinem Schwänze Böte umwerfen und zer- 
stören. Ja selbst solche Wale, welche schon mit Lanzen durchbohrt 
und an der Nasenscheidewand gefesselt sind , werden manchmal noch 
so ungestüm , dass sie die beiden an ihnen befestigten Böte mit 
unter das Wasser ziehen und darauf mit ihnen wieder in die Höhe 
kommen. In solchen Fällen springen die Bootsleute, um sieh zu 
retten, ins Meer und andere dafür bereit gehaltene Böte nehmen sie auf. 

Den todten Wal halten zwei Böte gleich leichten Körben an 
der Oberfläche und zwei Reihen Böte ziehen ihn an einem starken 
Zugtau nach Misaki ans Land. 

14. Bild. Meer mit felsiger Küste, gegen welche Böte rudern, 

Im Text wird gesagt: Der herangezogene Wal wird von den 
Inselbewohnern mit Paukensehlägen und Jubelgeschrei empfangen. 
Hinter dem Walfisch ist die Oberfläche des Meeres von Blut geröthet. 
Schaaren von Vögeln: Weihen, Raben, Möven und Albatrosse folgen 
ihm nach. 1 Wenn er zerlegt wird, frisst der Albatros davon vier 



K,.J. 

1 Die üben angeführten Vögel sind vielleicht folgende in Japar 
Species: Buiaslur indicus (Gmel.), Cothux macrorhynehw Waci... Lanu ■ 
Nmthmh L., Diomedea albatrus Pali.. 
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bis fünf Pfund Fleisch. Da ihn die Fischer für einen Glückbringer 
halten, so lassen sie ihn fressen soviel er mag. 

15. Bild. Strandmauer mit Vorrathshäusern. Ein getödteter 
Semiküjira (Balaena japonica) wird durch Winden an das Mauerwerk 
gezogen, während die beiden Flossböte abrudern. Nach dem Texte 
übernimmt nun den Befehl über die weitere Bearbeitung des Wales 
der Walfischschneidemeister. 

16. Bild (Fig. 4 S. 1060). Ufermauer mit Häusern. Ein grosser 
Semiküjira (Balaena japonica) im seichten Wasser, von vielen Mensehen 
umgeben. Auf und neben ihm Leute, die ihn zerschneiden. Schon 
sind grosse Speckstücke, Fleisch und eine Bartenmasse abgelöst. Speck 
wird ans Land gewunden, Fleisch dahin getragen, das Netz aus dem 
Wasser gezogen und fortgeschleppt 

Nach dem Texte holt man nach der Landung eines Wales Tagelöhner 
aus den nahen Dörfern zur Hilfe herbei. Der Walfisch wird nach ganz 
bestimmten Vorschriften zerlegt und die Theile werden in verschiedene 
Vorrathshäuser gebracht. Von den Bewohnern der umliegenden Dörfer 
wird viel WabSschfleisch gestohlen. 



17. Bild (Fig. 5). Das Innere eines Vorrathshauses, in welchem 
nach dem Texte gegen 200 Mann beschäftigt sind. Siebzig bis achtzig zer- 
schneiden die Speckhaut und legen die Stücke in Fässer. Neben ihnen sind 
Schleifsteine zum Schärfen ihrer Messer. Unter den ThranÖfen lodert 
Feuer. An die Öfen werden Fässer mit Speck und Bündel Feuerholz 
getragen. Auch Speisen und Tassen mit Thee werden herangebracht. 
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Siebzehn Ofen dienen zum Auskochen des Thrans aus der Speck- 
haut. Er fliesst durch Röhren in 15-16 grosse Töpfe des Thranspeichers. 

Das Fleisch wird eingesalzen und auf Schiffen nach verschiedenen 
Provinzen gebracht. 

18. Bild. Das Innere eines anderen kleineren Vorrathshauses, in 
welchem 1 1 o Mann arbeiten. Auch hier lodert Feuer unter Kesseln. Ein- 
geweide werden zerlegt, Unterkiefer mit Beilen zerhauen, Wirbel fort- 
geschafft, Holz herbeigetragen. Der Text berichtet, dass fast alle Theile 
des Walfisches verkauft und gegessen werden, auch die Eingeweide, 
die Leber ausgenommen, welche die Fleischschneider für sich mitneh- 
men. Was diese damit machen, ist dem Verfasser der Schrift nicht be- 
kannt. 

Die Sehnen kommen in ein besonderes Vorrathshaus. 



F, g . G. 

1 9. Bild (Fig. 6). Inneres des Knochenvorrathshauses, in welchem 
(nach dem Texte) 50-60 Leute arbeiten. Im Vordergrunde zerschneiden 
zwei Männer einen Walfischschädel mit einer Schrotsäge. Vor dem 
Kesselofen mit loderndem Feuer liegen zerschnittene Knochen und Holz. 
Die Knochen werden mit Beilen in ganz kleine Stücke zerschlagen, in 
Bütten nach den Kesseln gebracht und in diesen mit Salzwasser aus- 
gekocht. Der Thran läuft durch Röhren in grosse thönerne Töpfe. Der 
Rückstand der Knochen wird in Mörsern zerstossen, um noch mehr 
Thran daraus zu gewinnen. Der letzte Rest wird, in Stroh verpackt, 
als geschätzter Dünger verkauft. 
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Das Innere des Schädels (Gehirn) gilt in den Speisehäusern Aar 
eine sehr gelobte Delicatesse. 

20. Bild. Inneres eines Hauses in Misaki. Die Harpunirer tanzen 
im Kreise um zwei Paukenschläger herum. Zu beiden Seiten stehen 
und sitzen Zuschauer, welche (wie die beigedruckte Erklärung sagt) 
die geschickten und ungeschickten Tänzer durch Zurufe und Gesten 
kritisiren. Die Tänzer ahmen singend die Art und Weise nach , wie 
Walfische gefangen werden. 



BandU 

i. Bild. Oben ist ein Semikigira (Balaena japonica) abgebildet, 
unten ein Zatöküjira (Megaptera boops). (Fig. 7.) 

In den beigedruckten Erklärungen heisst es : Grosse Semikigira sind 
14— i5hiro (2i™3-2 2 B ! l 8) lang, mittlere iohiro (i5 na 24), kleine 7 hiro 
(io^öö). Der Körper ist schwarz; doch kommen am Bauche drei bis 
vier weisse Flecken vor, jeder 3—4 Fuss gross. 

Bei 12 hiro (IS™ 2 8) Länge ist er ausgewachsen. Sehr fette geben 
700—800 Fass Thran, d.i. (da ein Fass 36 Liter enthält) 25200—28800 
Liter. 14—15 hiro lange Individuen geben gewöhnlich wenig Thran. 

Was der Semiküjira frisst, weiss man nicht. Im Magen findet 
man nichts. 1 




Fig. 7. 



Von dem Zatöküjira (Fig. 7) sagt die beigedruckte Erklärung: 
Er ist am Bauche und Rücken dunkel und hat am Bauche Riefen. 
Die Furchen zwischen diesen sind weiss und mit Querlinien versehen. 



1 Da sich Balaena japonica ohne Zweifel ebenso wie Balaena mysticetus von kleinen 
Planktonorganismen nährt, so haben die japanischen Fischer keine ihnen bekannte 
grösseren Thiere in seinem Nahrungskanal gefunden. 
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Der Kopf ist flach, der Schwanz stark ausgeschweift. Die Brustflosse 
ist schmal, aber lang, an der Aussenseite schwarz, an der Innenseite 
weiss. Grosse Exemplare sind 1 4 hiro (2 1^3) lang, mittlere 1 o hiro (1 5™), 
kleine 6 hiro (g m ). Im Allgemeinen ist er kleiner als der Semiküjira 
(Balaena japoniea), Kopf und Schwanz sind kürzer als bei diesem. 
Seinem Werthe nach steht er diesem am nächsten. Ein 1 5™ langer 
Zatöküjira gibt 350—350 Fass Thran. Der Zatöküjira frisst gern Ami. 1 

2. Bild. Abbildungen eines Fötus von Balaena japoniea mit 
Nabelschnur, einer jungen Balaena japoniea und einer Balamoptera 
sibbaldi. In der beigedruckten Erklärung wird von dem Koküjira, 
dem »Walfischkind« gesagt: Es ist dem Semiküjira sehr ähnlich, aber 
kleiner, hellschwarz, etwas bläulich. Auf dem Rücken sind kreis- und 
halbkreisförmige Flecken. Die Barten sind weiss, 1 — 1 x / 2 jap. Fuss 
(3o-45 cm ) lang, 3 Zoll (9™) breit und 2-3 Linien (6-9 mm ) dick. Man 
macht Fächerstifte daraus. Ihr Fleisch schmeckt gut. Ihr Thran 
brennt lange. 

Die grössten Koküjira sind über 9™ lang, die kleinen über 6 m . 
Ein 1 o m langer liefert 120—130 Fass Thran. Der Koküjira frisst Krabben 
und Namako. 2 

Ein 4 Monate alter Fötus des Semiküjira (Balaena japoniea) ist 
2 Fuss 6-7 Zoll (yS-Si " 1 ) lang und hat 2 Fuss (6o cm ) Umfang. Er ist 
pfirsichfarbig, aber in der Augengegend und an der Nasenspitze grau. 

Die Walfische gebären gewöhnlich nur ein Junges. Der neu- 
geborene Semiküjira ist im ersten Monat hellgrau und heisst deshalb 
»Weisskind«. Allmählich wird er dunkler. Ein Jahr alt ist er schwarz. 
Er gilt vom ersten Monat an als Hauptfisch und wächst schnell. Sein 
Alter ist bis zum dritten Jahr schwer zu bestimmen. Die im zehnten und 
elften Monate (Ende December und Januar) geborenen Wale haben 
Ende April eine Länge von 5 — 6 hiro (7™6-g m ). Wenn sie 7 hiro 
( 1 o m 6) lang sind, saugen sie nicht mehr, sind mager und geben wenig 
Thran. Bei einer Länge von ungefähr 9 hiro (13^7) werden sie all- 
mählich fett. Die neugeborenen Jungen des Zatöküjira (Megaptei % a boops) 
sind 2—3 hiro (3-4*5) lang, also verhältnissmässig grösser als die des 
Semiküjira (Balaena japoniea). 



1 In Wörterbüchern, z. B. in dem neuen japanischen Lexikon Genkai d.i. Wort- 
meer steht bei Ami: Kleiner Krebs, weiss, etwas röthlich. In dem japanischen 
Lexikon von Takahashi wird für Ami auch ein chinesisches Zeichen gebraucht, welches 
Shira-uwo Weissfisch bedeutet. Ein an den japanischen Küsten massenhaft auftreten- 
des weisses Fischchen ist Salanx microdon Blkr., ein Salmonide. F. Hilgendorf, 
Monatsber. der Königl. Akademie zu Berlin 1880, S. 339 und J. J. Rein, Japan I, 1881, 
S. 224. 

9 Namako heisst Holothurie, ist hier aber wahrscheinlich zur Bezeichnung 
pelagischer Thiere verwendet worden. 
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Mg. 8. 

Von dem Nagasuküjira (Fig. 8) sagt die beigedruckte Erklärung: 
Er heisst Nagasu, weil er sehr lang ist. Er ist stark und ausdauernd, 
schwimmt tief, kommt selten nach oben und ist deswegen schwer 
zu fangen. Es giebt weisse und aschfarbene von gleicher Gestalt. 
Die Kiefer sind zugespitzt. Auf dem Rücken ist eine kleine aufrechte 
Flosse. Vom Unterkiefer bis an den Bauch hat er viele Längs- 
riefen. Die Barten sind kurz wie bei dem Zatöküjira (Megaptera 
boops). Das Fleisch schmeckt nicht angenehm. Die Rücken- und 
Bauchhaut ist dünn, nur 2-3 Zoll (ö-g ™) dick. Der Thran desselben 
friert im Winter leicht und hat deshalb geringen Brenn werth. Grosse 
Nagasküjira sind 18-19 hiro (2 7T4-2 8^9) lang, mittlere 14-15 hiro 
(2i™3-2 2?8), kleine 10 hiro (i5 l ?24). 15 hiro lange liefern 400 Fass 
Thran. Er frisst gern Iwashi, d. i. eine Heringsart (Clupea melano- 
sticta Schleg.). 1 



. V 5 IA *« * 4\%\ Oft.« 
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Fig. 9. 



1 J. J. Rein, Japan I, 1881, S. 226. 
Sitzungsberichte 1893. 
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3. Bild (Fig. 9 S. 1065). 1. Umriss eines Semiküjira (Balaena 
japonica) mit eingeschriebenen Benennungen der verschiedenen Körper- 
theile. 2. Umriss eines Semiküjira mit eingezeichnetem Skelett und 
Barten der linken Seite. 1 

In der dabeigedruckten Erklärung wird gesagt: Der Semiküjira 
hat jederseits 360 Barten. Die grössten sind 9-10 Fuss (2 n !j—^ m ) lang. 
Die Barten des Koküjira (der jungen Balaena japonica) sind nur 1 Fuss 
5-6 Zoll (o r ?3i8-o I ?32i) lang und 4-5 Zoll (1 2 — 1 5 cm ) breit; die läng- 
sten Barten des Zatöküjira {Megaptera boaps) sind 3 Fuss 4—5 Zoll (0T92 1 — 
0*924) lang. Die Zunge ist mausgrau. Die Zunge des Zatöküjira ist 
rauh wie Kreppseide. Die Kopf- und Rückenhaut des Semiküjira ist 
7 Zoll bis 1 Fuss (21 — 3o cm ) dick. 

4. Bild. Barten des Nagasuküjira (Balaenoptera sibbaldi), welche 
am Oberkiefer hängen und ausgelöste theils noch zusammenhängende, 
theils einzelne Barten mit Fasern an ihrem inneren Rande. Speck- 
hautstücke mit schwarzer Epidermis und abgelöste Epidermisstücke. 
Cirripeden (Coronula und Conchoderma) und eine Laus (Cyamus) von 
der Haut des Walfisches. 

In der Erklärung wird gesagt: Die Barten (der Balaenoptera 
sibbaldi) sind denen des Zatöküjira {Megaptera boops) gleich. Ihre Farbe 
ist hellschwarz. Die Barten der weissen Art sind sehr breit. Die 
Walfischlaus (Cyamits) 2 hat die Grösse eines Suzumushi (eines zir- 
penden Insects), ist dunkel gelblich und sitzt wie eine kurzbeinige 
Spinne auf der Haut. Sie ist nicht essbar. Bei dem Semiküjira 
(Balaena japonica) sitzen Läuse oberhalb der Augen und auf dem 
Schnauzenbuckel; beim Zatöküjira (Megaptera boops) zwischen den 
Brustflossen, zwischen After und Schwanzflosse. 

Die Erklärung neben Coronula sagt: Ist den Se (Balaniden) 
ähnlich, welche an den Küsten leben, hat eine harte weisse Schale, 
die 5 — 6 eckig ist und so gross wie eine kleine Tasse. Das Fleisch 
ist essbar. Von Conchoderma heisst es: Ist 3— 4 Zoll (9 — i2 cm ) lang. 
Die Oberhaut ist weich und pfirsichfarbig. Essbar. Bei dem Semi- 
küjira sitzen diese Thiere an den Stellen der Haut, wo er weiss ist. 3 

1 Die Zahlen der Rippen (14), der Lendenwirbel (11), der Becken wirbel (26) und 
der Finger (5) sind wahrscheinlich richtig. Der erste Finger ist wahrscheinlich zu lang 
gezeichnet, das Schulterblatt wohl zu breit; auch dürften ihm Acromion und Processus 
coracoideus nicht ganz fehlen. Die unteren Schwanz wirbelbogen sind weggelassen und die 
vorderen Schwanzwirbel sind ebenso ohne obere Bogen gezeichnet wie die hintersten. 

2 Nach Lütkkn leben auf Balaena japonica Cyamus ovalis Vauz. und Cyamus 
gracilis Vauz.; auf Megaptera boops Cyamus boopis Ltk. Bidrag til Kundsk. 0111 Art. 
Slaegt. Cyamus. Vidensk. Selskab Skr. 5 R. 10 B. III. Kjabenh. 1873 und And. Tillaeg. 
Ibid. 6R. VII. 9. 1893. 

3 Die Bilder der Cirripeden sind ungenau. Sie stellen Coronula und Concho- 
derma dar. Das Berliner Museum für Naturkunde besitzt ein Exemplar von Coronula 
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5. Bild. Ein Stück Seitenhaut des Semiküjira (Balaena japonica). 
Der Schwanz mit den beiden Flügeln. Hautstüek mit After und männ- 
licher Geschlechtsöffnung. Hautotück mit After, Zitzen und weib- 
licher Geschlechtsöffnung und anhängendem Fleische. Die beigedruckte 
Erklärung sagt: Die Seitenhaut des Semiküjira ist ebenso dick wie 
die Kückenhaut. Sein Penis ist gewöhnlich verborgen. Die Brust- 
flosse ist essbar. Der Bauch ist grau. Neben den verschiedenen ab- 
gebildeten Speckhautstücken steht: Zu Opfern für den Fischgott. Zur 
Belohnung der Harpunirer und gewisser Arbeiter. 

6. Bild. Brustflossenskelett und Schulterblatt des Semiküjira 
(Balaena japonica) und Zatök\\jira (Megaptera boops). Kopfhaut mit den 
Nasenöffnungen und Schwanzflügel von Megaptera, Harnblase, Hoden 
und Penis von Balaena japonica (6 Fuss = i?8 lang). Uterus, Harn- 
blase, Scheide, weibliche Geschlechtsöffnung, Zitzen und After einer 
nicht näher benannten Walfischart. 

7. Bild. Schädel, Unterkiefer, » Ohrknochen , i5 cm lang, 9 cn, breit, 
sehr hart«, Theil des Zungenbeins von Balaena japonica. 

8. Bild. Wirbel, Rippen, untere Schwanzwirbelbogen (»Sattel- 
knochen«), 2 Becken knochen, 2 Beckenknorpel, (»an beiden Seiten 
der Geschlechtstheile«), Brustbein (»1 Fuss lang, 1 Fuss 5-6 Zoll 
breit«). 



diadema (L.), welches Prof. Hilgendorf von Japan mitgebracht hat. Die Conchodermen 
sind noch unvollkommener abgebildet als Coronula; doch lassen die am Capitulum ge- 
zeichneten zwei Fortsätze vermuthen, dass der Zeichner Conchoderma auritum (L.) vor 
sich gehabt hat. Das Berliner Museum besitzt Coronida diadema mit ansitzendem Concho- 
derma auritum von A. von Chamisso gesammelt, aber ohne Angabe des Fundortes. In 
seiner »Reise um die Welt« schreibt von Chamisso S. 239 (Werke I, 4. Aufl. Berlin 
1856): »Von den erfahrensten Aleuten Hess ich mir Walfischmodelle verfertigen und 
erläutern, die ich in dem Berliner Museum niedergelegt und in den Verhandl. der Akad. 
der Naturforsch. 1824 Bd. XII Th. 1 abgebildet und beschrieben habe. Nach unserer 
Rückkunft, auf Unalaschka ward in unserer Nähe ein Walfisch von der Art Alimoch 
von den Aleuten zerlegt.« Der Alimoch ist ohne Zweifel Megaptera boops Fab. und es 
ist sehr wahrscheinlich, dass Chamisso die von ihm mitgebrachten Gruppen von Cora- 
nula diadema und Conchoderma auritum von dieser in seiner Gegenwart zerlegten Me- 
gaptera abgeschnitten und in Alkohol conservirt hat. 

Der ausgezeichnete Löwener Cetologe Van Beneden führt unter den Commensa- 
listen und Parasiten der Cetaceen (Bull, de l'Acad. roy. de Belgique, 2. Ser. XXIX. 
1870, p. 354) Diadema japonica bei Balaena japonica an. In Natur hat er sie nicht ge- 
sehen, sondern nur ihre Abbildung in einem zweibändigen japanischen Werke, welches 
nach seinen weiteren Bemerkungen über dasselbe höchst wahrscheinlich eine Copie des 
hier behandelten Werkes ist. Er sah das Buch, Eigen tlm in des Hrn. J. Allen de Stoke 
Newington, in den Händen des Directors des British Natural History Museum, Prof. 
Flower. Alle Coronula aus dem nordpacifischen Meere, welche das Berliner Museum 
besitzt, gehören zu der Linneischen Species Coronula diadema. Hätte sie Hr. Van 
Beneden gesehen, so würde er für das Coronula - Bild des japanischen Walfischwerkes 
schwerlich einen besonderen Speciesnamen angenommen haben. 

94* 
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9. Bild. Eingeweide einer nicht näher bezeichneten Art: Hinter- 
ende der Zunge, Kehlkopf, Luftröhre, Lungen, Herz, Magen, Darm, 
Leber, Nieren von der ventralen Seite und noch einmal von der 
dorsalen Seite gesehen. 

10. Bild. Gerüst von Bambusstäben mit aufgehängten Sehnen. 
Ein Fass, in welches Wasser fliesst. Gefüllte Fässer und runde Bündel. 
Die Erklärung sagt: Die Sehnen sind im Schwänze, zu beiden Seiten 
des Afters, im Rücken und im Bauche. Sie werden herausgeschnitten, 
in Bütten mit Wasser gebracht, von Blut und Öl gereinigt, abge- 
schabt, gebleicht und bei gutem Wetter getrocknet. Dann sind sie 
dem Büffelhorn ähnlich und werden zu Bogensehnen verwendet, welche 
zum Schlagen der Baumwolle dienen. 

11. Bild. Drei kleine Walfischböte. Daneben Geräthe zu deren 
Herstellung und Ausrüstung. 

12. Bild. Ein grosses und ein kleines Boot. Anker mit Tau. 

13. Bild. Walfischnetz. 

14. Bild. Harpunen, Lanze, Speckmesser, Beile, Haken, Säge, 
Anker, Kommandostab des Bootsfiihrers. 

15. und 16. Bild. Harpunentheile in natürlicher Grösse. 

17. Bild. Lanzentheile in natürlicher Grösse. 

18. Bild. Speckmesser in natürlicher Grösse. 

19. Bild. Kessel, Körbe, Schöpfgeräthe fiir Thran. 

20. Bild. Winde und Windentaue. Trage mit Netzboden. 
Wachthaus. 

Seite 21—23. Schlusstext. Mittheilungen aus der Geschichte 
des Walfischfanges, der seit alten Zeiten betrieben worden sei und 
schon in den ältesten Geschichtswerken erwähnt werde. Besonders 
schwunghaft sei er betrieben worden zur Zeit der Herrschaft der Shö- 
gune aus der Familie Tokugawa, (d. i. seit 1600 unserer Zeitrechnung). 



In dieser Zeit besuchte der deutsche Arzt E. Kampfer Japan. Er 
war dort in den Jahren 1690 — 92. In seiner Geschichte und Be- 
schreibung von Japan, herausgegeben von Dohm, Lemgo 1777, I, S. 150 
fuhrt er ausser den in dem Walfischbuche von Koyamada 1829 ab- 
gehandelten Arten noch den Makkökujira an. Er sagt von ihm, dass 
er Ambra in den Eingeweiden und Thran im Kopfe habe. Dieser 
Walfisch ist offenbar Physeter maeroeephahts L. In dem schon erwähnten 
japanischen Lexikon, betitelt: Genkai (d. h. Wortmeer), wird nach der 
Übersetzung des Hrn. R. Lange von dem Makkökujira gesagt: »Er hat 
seinen Namen von Makkö Weihrauch und kommt besonders in den 
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südlichen Meeren vor. Sein Oberkiefer ist sehr gross , der Unterkiefer 
klein und enthält Zähne, geformt wie die Hörner eines Kalbes.« Das 
sind Angaben, welche Phy seter macrocephahis ganz sicher kennzeichnen. 
Nacli Kampfer soll ein reicher Fischer in Omura 1680 zuerst 
Netze beim Fange der Walfische angewendet haben. Der Walfisch 
soll nämlich, »sobald er sein Haupt bestrickt fühlt, still halten und 
wird dann mit Wurfspiesen auf die gewöhnliche Art geschossen. Diese 
Art des Fanges soll weitläufige Zurüstungen und w r eit grössere Kosten 
erfordern als die gemeine; sie ist aber viel vortheilhatter«. 



Der Inhalt des grossen japanischen Walfischwerkes ist offenbar 
ein Ergebniss vielseitiger langjähriger Beobachtungen und Zerlegungen 
der werthvolleren Walfische, welche die japanischen Küsten besuchen. 
Die Angaben über die Form und Farbe, die Körpergrösse , die Be- 
schaffenheit verschiedener Körpertheile und die Lebensweise verschie- 
dener Arten und Altersstufen machen den Eindruck der Naturwahrheit. 
Die Bilder der ganzen Thiere sind ohne Zweifel nach lebenden und 
frisch erlegten Individuen angefertigt. Zoologisch genaue Abbildungen 
sind sie nicht, sondern malerisch und schematisch hingeworfene Habitus- 
bilder, welche jedoch die specifischen Eigenschaften unverkennbar zum 
Ausdruck bringen. 

Die Zeichnungen der Barten, Knochen, Eingeweide und besonders 
wichtiger Hautstücke mögen nach dem Urtheile der Walfischschneide- 
meister gute Bilder sein, stellen diese Walfischtheile jedoch so ungenau 
dar, dass sie zur wissenschaftlichen Feststellung specifischer Eigen- 
schaften unbrauchbar sind. Ich habe deshalb auch keine Copien 
von ihnen herstellen lassen. Dagegen machen die Bilder der Fang- 
werkzeuge und Geräthe zum Gewinnen des Thranes den Eindruck 
vollkommener Naturtreue. 

In einer neueren japanischen Encyklopaedie : »Nihon shakai jii« 
hat Hr. Lange Abbildungen und Mittheilungen gefunden, welche dem 
Walfischbuche des Koyamada entnommen sind. Es wird also in Japan 
als Quellenwerk geschätzt. 

Das japanische Werk spricht von vier gefangenen und verwertheten 
Walfischarten; zoologisch betrachtet sind es nur drei: 

1 . Balaena japonica, 

a) erwachsen, jap. Semiküjira, 

b) jung, jap. Koküjira. 

2. Megaptera boops, jap. Zatökujira. 

3. Balaenoptera sibbaldij jap. Nagasuküjira. 
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1. Balaena japonica Lacep. (Fig. 9.) 

Diese Art gründete Lacepede auf ein colorirtes Bild, welches 
A. de Remüsat dem Pariser Museum d'histoire naturelle übergeben 
hatte. 1 

In der v. SiEBOLü'schen Fauna japonica veröffentlichten Temminck 
und Schlegel 1842 (S. 18, PL XVIII— XIX) Abbildungen und eine Be- 
schreibung eines Porzellanmodelles derselben Walfischspecies, welches 
in Japan nach einem frischen Exemplar angefertigt worden war, nannten 
sie aber Balaena antarctica, weil sie annahmen, sie stimme überein 
mit einer Art vom Cap der guten Hoffnung, welche G. Cuvier 2 be- 
schrieben hatte. 

Die Mittheilungen Lacepede's und der holländischen Zoologen 
werden durch das japanische Walfischbuch bedeutend erweitert. Wir 
kennen jetzt folgende Merkmale der Balaena japonica: 

Die Grösse ausgewachsener Individuen beträgt 2i-22 m ; mittel- 
grosse sind 15 111 , kleine io m lang, Junge 6— g m . Die Kopflänge beträgt 
etwas über ein Viertel der ganzen Körperlänge. Auf dem Kopfe sind 
drei mediane Buckel; der vorderste ist grösser als die ihm folgenden. 

Farbe: Erwachsene sind am Rücken und den Seiten schwarz, am 
Bauche weiss oder grau oder schwarz mit grossen weissen Flecken. 

Barten jederseits 360; die längsten Barten ausgewachsener Indi- 
viduen sind 2™ 7 bis 3 m lang, schwärzlich, glanzlos und ihr innerer 
Rand oben dicker als die Barten von Balaena rnysticetns (»Arctic«). 3 
Die Barten junger Individuen sind weisslich. 

Nach dem Bilde des Skelettes (S. 1065) hat Balaena japonica 
14 Paar Rippen, 11 Lendenwirbel und 26 Schwanzwirbel. Eschricht 
fand in einem Fötus von Balaena japonica 13 Brust-, 11 Lenden- und 
26 Schwanzwirbel. 4 



2. Megaptera boops Fab. (Fig. 7.) 

0. F. Fabricius, Fauna groenhndica 1780, p. 36. 
Rudolphi, Abhdl. Berl. Akad. 1829, S. 133 {Balaena longimana). 
Eschricht, Untersuch. Nord.Wallthiere 1849, S. l 46- 
Temminck und Schlegel, Fauna japon. 1842, p. 2 1 , PL XXX nach 
einem japanischen Bilde (Balaenoptera antarctica). 



1 Mem. du Mus. T. IV, Paris 1818, p. 468. 

a Ossements foss. 3e Edit. 1825, V, P. 1, p. 374 und Desmoitlins, Dict. class. d'hist. 
nat. II, p. 161, PI. 140, F. 3 (Bild des Schädels). 

3 Die Angaben über Glanz und Dicke der japanischen Barten verdanke ich Hrn. 
Julius Isaak, Chef der Fischbeinfabrik Mann Isaak in Berlin. 

4 Van Beneden et. Gervais, Osteographie des Cetaces. Paris 1880, p. 1 12. 
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Scammon, Marine Animals NWCoast N. America 1874, p. 38, Pl.VII 
(Megaptera versabilis Cope). 

G. 0. Sars, Christiania Vid.-Selsk. Forhdl. 1 880, Nr. 1 2, p. 8, PI. IL 

P. J. Van Beneden, Hist. delaBaleine debosse. Mem. Acad. Belg. 1 887. 

Guldberg, Zool. Jahrb. II, 1887, S. 135. 

J. Struthers, Anat. of the HumbackWhale. Journ. Anat. and Phy- 
siol. 1887-89. Edinb. 1889. 

Die langen, säbelförmig gebogenen, unregelmässig gekerbten Brust- 
flossen, der ausgezackte oder gekerbte Hinterrand der Schwanzflügel, 
die kleine, ein Drittel der ganzen Körperlänge vom Hinterende ent- 
fernte Rückenfinne, die geringe Anzahl Bauchfurchen, sowie die An- 
gaben über Grösse, Farbe und Lebensweise machen es mir unzweifel- 
haft, dass der Zatöküjira der Japaner Megaptera boops ist. 

Grosse japanische Individuen erreichen eine Länge von 2 2 m , 
mittlere sind i5 m , kleinfc 6 m lang, neugeborene 3™ bis 4™ 5 (nach Esen- 
riciit's Beobachtungen 14 Fuss). Der Rücken ist dunkelfarbig, Seiten 
und Bauch sind hell. Die Brustflosse ist an einer Seite schwarz, an 
der andern weiss. Die Länge der Barten erreicht 92 cm . Die japani- 
schen Individuen sind ebenso wie die nordatlantischen mit Coronida 
diadema^ Conchoderma auritum und Cyamm besetzt und zeichnen sich 
aus durch Gatten- und Jungenliebe. 



3. Balaenopiera siböaldi (Gray). (Fig. 8.) 

Gray, Proc. Zool. Soc, London 1847, P-9 2 - {Physalus Sibbaldü.) 

W.Turner, Transact. Roy. Soc. Edinburgh Vol. XXVI, 1 87 2, p. 197. 
P1.V-V1II. 

P. J. Van Beneden, Bull. Ac; Belg. 1875 T. 39, avec 1 PI. Distrib. 
gcogr. des Baleinapteres und Bull. Ac. Belg. 1878. 

G. 0. Sars, Christiania Vid. Selsk. Forh. 1878, p. 18, PL III. 

Guldberg, Zool. Jahrb. II, 1887, S. 160. 

Der Nagasuküjira der Japaner ist der grösste ihrer Bartenwale, 
wie Balaenopiera sibbaldi die grösste an den nordeuropäischen und 
nordamericanischen Küsten gefangene Walspecies ist. Er wird 27™ 
bis 29™ lang, ist bläulichaschgrau oder gelblich weiss, hat zahlreiche 
Bauchfurchen und ebenso kurze Barten wie Megaptera boops. Diese 
sind schwärzlich. Die Länge des Kopfes beträgt kaum ein Viertel 
der ganzen Körperlänge. Die Brustflosse ist etwas kürzer als ein 
Sechstel der Körperlänge, die Rückenfinne klein und dreieckig und 
ungefähr ein Viertel der ganzen Körperlänge vom Schwanzende ent- 
fernt. Der Nagasuküjira frisst kleine Fische, schwimmt ausdauernd, 
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geht tief und kommt selten an die Meeresoberfläche. Das sind Eigen- 
schaften, nach welchen ich ihn fiir Balaenoptera sibbaldi ansehen muss. 

Wenn morphologisch und biologisch sehr ähnliche Individuen 
in weit von einander entfernten, gegenwärtig durch geographische 
und klimatische Schranken völlig getrennten Gebieten auftreten, so 
dürfen fiir sie keine verschiedenen Speciesnamen gebraucht werden, 
so lange nicht fiir die Bewohner jedes Gebietes differente morpho- 
logische und andere Eigenschaften nachgewiesen sind, welche die 
Aufstellung verschiedener Artbegriffe rechtfertigen. 
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Mittheüungen zur Kenntniss der regulär 
krystallisirenden Substanzen. 



Von Dr; Ludwig Wulff 

in Schwerin i. M. 



(Vorgelegt von Hrn. Klein.) 



I. Über die Heteromorphie im regulären System. 

JLJei meinen Bemühungen, mir das nöthige tadellose Material zu züchten, 
um die regulären Salze, und zwar zuerst die Haloidsalze, welche die 
wichtigste Gruppe derselben darstellen, auf ihre optischen Eigen- 
schaften vergleichend zu untersuchen, wurde ich dadurch sehr auf- 
gehalten, dass ich die Frage der Heteromorphie im regulären System 
berücksichtigen zu müssen glaubte , weil von 0. Lehmann am Salmiak bei 
seinen * mikrokry stallographischen Studien Dimorphie nachgewiesen ist. 

Der betreffende Salmiak war allerdings nicht rein , sondern bildete 
doppelt brechende Krystalle, in denen die eingelagerten Metallcfiloride 
(Cadmiumchlorid, oder Cadmiumchlorid und Eisenchlorid) die Doppel- 
brechung bedingten. 

Ausserdem schliesst 0. Lehmann 2 aus den Krystallisationen , die er 
aus gemischten Lösungen von Chlor, Brom und Jodammonium erhielt: 
»dass alle drei Körper in je zwei Modificationen krystallisiren und zwar 
»beide regulär, beide in Würfeln (oder Combination mit Octaedern), nur 
»in so fern verschieden, als die der niederen Temperatur entsprechende 
» Modification in Salmiak ähnlichen Skeletten erscheint, die der höheren 
»entsprechende in scharfkantigen, vollkommenen Kry stallen, ähnlieh 
»wie Chlorkali«. 

Bestätigt sich die LEHMANN'sche Folgerung, und gelingt es, die 
verschiedenen Modificationen für sich darzustellen (was 0. Lehmann 
nicht gelang), so hätte man es bei den Ammoniumsalzen mit einer 



1 Zeitschr. f. Kryst. io. 1885. 328. 

2 Zeitschr. f. Kryst. 10. 1885. 321. 



1074 Sitzung der physikalisch -mathematischen Classe vom 21. December. 

isodimorphen Reihe zu thun, die durch weitere Untersuchungen wohl 
noch auf andere Haloidsalze ausgedehnt werden dürfte. 

Sollen die regulären Salze also vergleichend untersucht werden, 
so ist es nöthig zu wissen, welcher der isodimorphen Reihen die 
einzelnen Krystalle angehören , damit sie mit den Gliedern verglichen 
werden, die mit ihnen derselben Reihe angehören. 

Es ist zwar nicht unwahrscheinlich , dass die heteromorphen Mo- 
dificationen einer regulären Substanz verschiedenen Abtheilungen des 
Systems angehören , aber vom Standpunkte der Structurtheorie ist es 
durchaus möglich, dass innerhalb derselben Unterabtheilung des regulären 
Krystallsy steins Dimorphie auftritt, weil jeder einzelnen Unterabtheilung 
verschiedene Structurformen angehören. Ja innerhalb derselben Struc- 
turformgruppe ist noch eine Heteromorphie möglich, sobald die ab- 
soluten Dimensionen des Punktsystems oder der Aufbau der Krystall- 
moleküle verschieden ist. 

In so fern kann beim regulären System der Fall eintreten, dass 
die Gestalt der verschiedenen Modificationen durchaus gleich ist, so 
dass die Bezeichnung Heteromorphie der Wortbedeutung nach nicht 
zutreffend ist. 

Dieser Fall dürfte bei der von 0. Lehmann angegebenen isodi- 
morphen Gruppe vorliegen, weil an den würfeligen Krystallen des 
Bromkaliums gleichfalls bereits die Zugehörigkeit zur gyroedrischen 
Abtheilung des regulären Systems constatirt ist, zu der auch Chlor- 
ammonium gehört. 

Es ist die Erkennung der Existenz von Heteromorphie im regu- 
lären System schwierig, weil an der äusseren Gestalt die verschiedenen 
Modificationen nicht sicher erkannt werden können, und weil eine 
grosse Anzahl von regulären Substanzen in ihrem äussern Habitus 
sehr variabel ist. Ausserdem sind die Flächen, aus denen sich die 
Angehörigkeit zu einer der geometrischen Abtheilungen des regulären 
Kry stallsystems bestimmen lässt, vielfach selten, so dass nur durch 
eingehende vergleichende Studien die Heteromorphie der regulären 
Substanzen klar gelegt werden wird. 

Eine weitere Schwierigkeit bei der Untersuchung der regulären 
Salze ist die grosse Tendenz mancher derselben, sich in Wachsthums- 
formen auszuscheiden, die sich so wesentlich von den Einzelkry stallen 
oder unter einander unterscheiden, dass ich die Untersuchung dieser 
mit berücksichtigen werde, weil es in manchen Fällen schwierig ist 
zu entscheiden, ob nur Wachsthumsformen oder heteromorphe Modifi- 
cationen von geringer Verschiedenheit vorkommen. 

Mit Rücksicht auf die hier angeführten Gründe halte ich die 
eingehende Untersuchung der Krystallisationen der regulären Salze 
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auf etwaige Heteromorphie für wichtig und werde mich auch durch 
die negativen Erfahrungen der beiden letzten Jahre nicht von der 
Fortsetzung der Untersuchungen abschrecken lassen. 



IL Chlorkalikrystallisationen unter Zusatz von 

jodsaurem Kali. 

In einer umfangreichen Arbeit über Chlorkalikrystallisationen unter 
Zusatz von verschiedenen Substanzen fährt J.W. Retgers 1 aus, dass bei 
diesem Zusätze grosse klare Krystalle von Chlorkali erhalten werden 
könnten, und dass er nur Würfel und Kubooctaeder erhalten hätte, 
während ältere Autoren reine Octaeder angeben. Beide Umstände 

veranlassten mich zu Krystallisationsversuchen mit diesem Zusätze. 

Bei den mikrokrystallographischen Vorstudien fand ich zwar auch 
bei den verschiedensten Zusammensetzungen der gemischten Lösungen 
von Chlorkali und jodsaurem Kali die von J. W. Retgers angegebenen 
klaren, schnell wachsenden Würfel von Chlorkali, daneben aber bil- 
deten sich spiessige abgerundete Wachsthumsformen ohne erkenntliche 
Form, welche auf complicirtere Krystallisationsverhältnisse hinwiesen, 
die auch von den folgenden Versuchen vollauf bestätigt werden. 

Eine im Sommer 1893 angesetzte Chlorkalilösung mit Zusatz von 
f /io jodsaurem Kali auf ein Theil gelösten Chlorkalis ergab bei zweiter 
Krystallisation unter langsamer Abkühlung und folgender langsamer 
Verdunstung bei Kellertemperatur von etwa i8°C. gruppige grössere 
und fast homogene kleine Octaeder von durchaus glasiger Beschaffenheit 
ohne Tendenz opak zu werden. Die grossen Krystalle werden von 
nicht streng parallelen Einzeloctaedern zusammengesetzt. 

Die Flächen, auch selbst der vollständig glasigen kleinen Krystalle, 
zeigen nicht die Ebenflächigkeit von den Würfelflächen der gewöhn- 
lichen Chlorkali Würfel oder würfeligen Wachsthumsformen. 

Die Spaltbarkeit parallel den Würfelflächen ist auch dement- 
sprechend nicht gut entwickelt. Selbst gruppig entwickelte Krystalle 
des reinen käuflichen Chlorkalis zeigen weit glänzendere Spaltungs- 
flächen. 

Die Gestalt der Krystalle ist meist verzerrt, oft finden sich An- 
sätze, die, soweit der unregelmässige Aufbau es zulässt zu erkennen, 
nach der Richtung einer Octaederkante verzerrt waren, mithin als 
rhombische Verzerrungen zu bezeichnen sind. Diese Verzerrungen treten 
zuweilen nach drei gegen eine trigonale Axe convergirenden Octaeder- 



1 Zeitschrift für physikalische Chemie 9, 1892. S. 304. 
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kanten auf, dann erhält die Verzerrung den Anschein einer trigonalen 
Verzerrung, die aber ihre Natur als dreifache rhombische Verzerrung 
dadurch zu erkennen gibt, dass die Octaederfläche , gegen die die 
Verzerrungen gerichtet waren, vertieft liegt zwischen den drei ent- 
standenen Ansätzen. 

Als die Lösung von Chlorkali mit Zusatz von jodsaurem Kali Octaeder 
bis i cra Ausdehnung abgesetzt hatte, gieng ein Habituswechsel vor sich, die 
gruppigen Octaeder zeigten mehr und mehr Würfelabstumpfungen, sowie 
schärfer spiegelnde Flächen, so dass ich das Octaedermaterial heraus- 
nehmen musste, um es zu conserviren. 

Die um wenige Grad erwärmte Lösung setzte, als sie wiederum 
langsam abkühlte und verdunstete, klare Würfel ab, verhielt sich also 
jetzt so, wie Retgers es angegeben hatte. 

Dieser Habituswechsel schien mir auf einen Umsatz in der Lösung 
hinzudeuten, der durch den steigenden Gehalt an jodsaurem Kali bedingt 
war. Ich verdünnte daher die Lösung mit concentrirter reiner Chlor- 
kalilösung, um so wieder den Gehalt an jodsaurem Kali zu erhalten, 
bei dem ich zuerst die Octaeder erhielt, und der ja durch die Aus- 
krystallisation der Chlorkaliexemplare vergrössert war. Der mehrfach 
wiederholte Versuch ergab zweimal dasselbe oben beschriebene Octaeder- 
material, aber stets nur in kleinen Kry stallen. 

Einmal bildeten sich zuerst kleine Würfel, die aber bald mit oetaedri- 
schem Habitus fortwuchsen. Das ursprünglich Würfel vorhanden waren, 
erkennt man leicht, denn die Octaeder sind alle so gewachsen, dass 
eine Hauptaxe senkrecht steht. Es sind nur fünf Octaederecken ent- 
wickelt, die sechste ist durch die rauhe Fläche ersetzt, mit der der 
Krystall auf dem Boden auflag, ein Verhalten, was bei ursprünglich 
oetaedrischer Krystallisation nicht möglich ist. 

Somit bestätigen meine Versuche sowohl die älteren Beobachtungen 
als die von Retgers. Es hängt von dem Gehalte der Lösung an jodsau- 
rem Kali ab, ob Octaeder, Kubooctaeder oder Würfel sich bilden. 

Das Auffälligste hierbei ist. dass sich der Habitus der Krystalle 
zweimal ändert. Bei geringem wie bei starkem Zusatz von jodsaurem 
Kali ist der Habitus würfelig, bei einer mittleren Stärke des Zusatzes 
von etwa 10 Procent des gelösten Chlorkalis entstehen oetaedrische 
Gestalten. 

Als ich die Chlorkalioctaeder in Wasser löste, erhielt ich eine 
Lösung, die reine Würfel absetzte, wie es Lösungen des käuflichen 
Chlorkalis thun, und liess sich ein Gehalt an Jodsäure nicht nach- 
weisen. 

Anders verhielt sich aber eine Lösung, die ich in einem geschlosse- 
nen Reagenzglase durch Aufgiessen von wenig Wasser auf viele Octaeder 
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erhielt. Die Octaeder rundeten sich ah hei Erwärmen des Glases, und 
heim Ahkühlen heilten sie octaedrisch aus, ohne Tendenz zur Bildung 
von Würfelflächen zu zeigen. Diess beweist, dass die octaedrische 
Modification auch in einet Lösung stabil sein kann, die rein ist, oder 
doch nur äusserst wenig jodsaures Kali enthält. 

Das Reagenzglas drehte sich etwa eine Woche in meiner Stellage 
für Krystallisation in Bewegung um seine Längsrichtung als Axe, ohne 
dass sich neue Krystalle bildeten. 

Während es also bei der Krystallisation mit Zusatz Von jodsaurem 
Kali der Zusatz gewesen war, welcher die für das Wachsen der Octaeder 
nöthigen Bedingungen schuf, so erhielt hier das Material selber sich 
die für seine Stabilität nöthige Beschaffenheit der zwischen dem Material 
befindlichen Lösung. 

Die Möglichkeit eines solchen Einflusses der Krystalle auf die 
Lösung erklärt sich aus dem, was wir durch 0. Lehmann wissen über 
den Lösungshof und die Bewegungserscheinungen an der Krystall- 
oberfläche, und ich halte es geradezu für die Hauptaufgabe der wissen- 
schaftlichen Krystallzucht, die LEHMANN'schen Erfahrungen auf grosse 
Krystalle zu übertragen und an diesen messend zu untersuchen. Für 
meine Versuche, die Krystallzucht zu entwickeln, sind die Erfahrungen 
0. Lehmann's noch immer die wichtigste Richtschnur, trotzdem viele mi- 
kroskopische Vorgänge makroskopisch unmöglich sind. Bei zwischen 
Lösungsmaterial entstandenen Lösungen kann der Einfluss, den die Masse 
der Krystalle ausübt, und der sich besonders im Lösungshof zu er- 
kennen gibt, so gross sein, dass durch die ganze Lösung ein anderer 
Gleichgewichtszustand der Lösung entsteht. 

Um zu entscheiden, wie die zwischen den Chlorkalioctaedern ent- 
standene Lösung bei Abschluss yon fremden Einflüssen krystallisiren 
würde, constfuirte ich einen kleinen Umkrystallisator l aus einem Rea- 
genzglase, hierbei bildete sich nun nicht die gewöhnliche scharfkantige, 
würfelige, leicht opak werdende Modification von Chlorkali, sondern 
die glasige unregelmässig begrenzte Modification in verzerrten Wachs- 
thumsformen, auf die ich weiter unten noch näher eingehen werde. 
Auch hier war der Einfluss des üctaedermaterials hinreichend gewesen, 
um eine andere Krystallisation zu erzeugen, als es die sich selbst über- 
lassene Lösung gethan hätte. 

Als ich einen Rest der Krystalle mit der Lösung im Winter zur 
Wiederholung in Arbeit nahm , verlief die Krystallisation ganz anders ; 
die Lösung, welche mehrere Monate über den Krystallen gestanden 
hatte, setzte kleine scharfe Würfel ab, die selten klar waren, die ab- 

1 Zeitschr. t\ Kryst. n. 1886. 8. 131. 
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gerundeten Krystalle heilten in einem Uhrgläsclien unter freier Ver- 
dunstung aus und zwar anfangs mit flachen rundlichen Vicinalflächen 
zum Octaeder, aber nach einigen Stunden traten an einzelnen Stellen 
der Octaederflächen scharfe Würfelecken hervor, so dass deutlich die 
beiden Arten des Fortwachsens erkenntlich waren, bis nach fünf Stunden 
nur noch Würfelflächen erkenntlich waren. 

Um die Concentration näher festzustellen, bei denen der Zusatz 
von jodsaurem Kali Würfel, Octaeder und wiederum Würfel entstehen 
lässt, begann ich eine Reihe von Versuchen, Chlorkali zu krystallisiren 
unter zunehmendem Zusatz von jodsaurem Kali. 

Bei Zusatz von io g jodsaurem Kali auf iooo g Wasser erhielt idi 
viele opake trigonale Wachsthumsformen, die nach einigen Tagen stellen- 
weise durch pilzartige feine glasige Wachsthumsformen bedeckt wurden. 
Bei Zusatz von 2 o g erhielt ich dasselbe Resultat, nur waren die glasigen 
Wachsthumsformen compacter und in grösserer Menge vorhanden. Noch 
deutlicher zeigte sich diess bei der ersten Krystallisation mit Zusatz 
von 3o g . Die glasige Modification überwuchert bald die opake Wachs- 
thumsform, die dann gar nicht mehr zu wachsen scheint. 

Man könnte versucht sein zu glauben, diese glasige Qualität wäre 
durch langsames Wachsthum bedingt, dem ist aber nicht so, sondern 
die betreffende Modification hat an sich die Tendenz glasig zu wachsen 
und bleibt es auch, wenn sie ersichtlich schneller wächst als die opake. 

Als ich die Versuche mit 40 g Zusatz fortsetzen wollte, begann 
das jodsaure Kali auszufallen und zw r ar, wie sich bald bei allen Krystalli- 
sationen mit Zusatz von jodsaurem Kali zeigte, weil die Kellertemperatur 
zu tief gesunken war. Es blieb nur noch wenig jodsaures Kali in 
Lösung, so dass ich von dem Versuche abstehen musste festzustellen, 
ob die glasigen und opaken Wachsthumsformen den Gegensatz der 
Dimorphie zeigen. 

Es blieb nur noch ein Theil des Zusatzes in Lösung und zeigten 
sich bei Fortsetzung der Krystallisationen bei niedriger Temperatur 
nur die glasigen Wachsthumsformen. Auch bei langsamer Verdunstung 
bildeten sich keine einheitlichen Würfel, wie sie bei den Sommer- 
krystallisationen sich leicht erhalten Hessen, die nur bei schneller Aus- 
scheidung Wachsthumsformen zeigten. 

Auch die Versuche, die klaren Würfel aus den Sommerkrystalli- 
sationen in den Lösungen im Winter fortzuziehen, schlugen fehl. War 
die Winterlösung nicht ganz concentrirt, so entstanden grosse gyroe- 
drische Atzungen , wenn aber die Krystallisation begann , setzten sich 
daran dieselben Wachsthumsformen ab, die sich freiwillig bildeten. 

So muss ich die Fortsetzung meiner Versuche mit Zusatz von 
jodsaurem Kali auf den Sommer verschieben. 
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Aus dem Vorstehenden ergibt sich, dass der Einfluss, den die- 
selbe Zusatzsubstanz auf die Krvstallform ausübt, ein recht com- 
plicirter sein kann, und dass es deshalb nicht möglich ist irgend 
einer Beimengung einen bestimmten einheitlichen » formativen « Einfluss 
zuzuschreiben, weil dieser sehr mannigfach sein kann, wie es auch 
eine weitere Untersuchung bestätigt über den Einfluss des Gehaltes an 
Chlormagnesiuni auf die Form der Chlorkali -Krystallisationen. 

Es erschwert diess zwar sehr die Untersuchungen über die Kry- 
stallisationen mit Zusätzen , aber ich glaube , dass diese Schwierigkeiten 
den wichtigsten Theil dieser Untersuchungen ausmachen und besonders 
lehrreich sind, und füge deshalb noch einige Bemerkungen hinzu. 

Das Verhalten der Lösungen mit etwa i o Procent Zusatz vom 
gelösten Chlorkali ist besonders auffällig, weil der Übergang von 
octaedrischer zu würfeliger Krystallisation bei höherer Concentration 
an jodsaurem Kali kein continuirlicher ist, sondern sprungweise vor 
sich geht. J.W. Retgers macht schon darauf aufmerksam, dass das 
jodsaure Kali eigentlich schwerer löslich ist als das Chlorkali, wenn 
trotzdem beträchtliche Quantitäten davon in nicht zu kühlen Chlorkali- 
lösungen gelöst werden , so müssen wir wohl mit Retgers annehmen, 
dass beide Salze in der Lösung sich zu Doppelsalzen vereinigt haben. 
Es ist also in Wirklichkeit nicht das zugesetzte jodsaure Kali , sondern 
es sind die in der Lösung vorhandenen Doppelsalzmengen, welche 
beeinflussend wirken. Sobald wir diess annehmen, erklärt sich auch 
das Auftreten eines discontinuirlichen formativen Einflusses bei einer 
ganz bestimmten Concentration sowie die verschiedene Beeinflussung 
bei verschiedenen Temperaturen, weil die Zusammensetzung der 
Doppelsalzmoleküle je nach Concentration und Temperatur verschieden 
sein kann. 

J. W. Retgers spricht die Überzeugung aus: »Der richtige wissen- 
» schaftliche Angriff auf .das krystallographisch so interessante Problem 
» der Formbeeinflussung scheint mir nur in der Untersuchung der Unter- 
» schiede in der Capillarattraction der verschiedenen Krystallflächen zu 
» den verschieden zusammengesetzten Lösungen zu bestehen « . Meine An- 
sicht stimmt in so fern hiermit überein , als auch ich glaube, dass das 
Problem der Formbeeinflussung nur erklärt werden kann durch die 
Vorgänge, die an der Oberfläche der Kry stalle stattfinden, vor allem 
in der Sphaere des Lösungshofes. 

Diess zeigt bei den eben beschriebenen Krystallisationen besonders 
der Umschlag, der beim Ausscheiden der grossen Octaeder in Lösung 
ohne merklichen Gehalt an jodsaurem Kali stattfindet, wobei der 
Umschlag auf der Oberfläche langsam im Verlauf von Stunden über 
den ganzen Krystall sich ausdehnt. Andererseits halte ich allerdings 
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dafür, dass die Capillarersch einungen nur einen Theil der formativen 
Einflüsse erklären werden, und dass die Entwickelung unserer Ein- 
sicht in die Krystallogenese in erster Linie davon abhängt, in wie 
weit es möglich werden wird, die dynamischen Erscheinungen an 
der Krystalloberfläche bei der Krystallisation messend zu verfolgen 
und die Constitution der Salzlösungen näher festzustellen. 



Ausgegeben am 4. Januar 1894. 
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